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Gansu eine Mischkultur vor uns haben.

Hildebrand weist angesichts des Bildmaterials mit Aus
nahme der Malereien aus Horingor allzu weitgehende
Identifikationen zurück und kritisiert zu Recht Jane

Mahler: The Westerners among the Figurines of the
T’ang Dynasty of China. Rom 1959. (S. 72, Anm. 96):
 »Mit Identifizierungen wie »armenoider Typ« wird eine
Klarheit vorgetäuscht, die nicht einmal andeutungsweise
aus diesen Angaben (d.h. bildlichen Darstellungen) zu
gewännen ist«. Ihm selbst gelingt durch die fraglos not
wendige Vorsicht bei der Identifizierung allerdings dann
auch nicht eine Analyse des Ausländerbildes wie im Titel
 des Buches angesagt, sondern lediglich eine Bestandsauf
nahme von tatsächlichen oder möglichen nichtchinesi
schen Elementen in der bildenden Kunst, überdies nur
solcher, die zweckgebunden im chinesischen Grabbau
eingesetzt wurde bzw. eine Untersuchung über ausländi
sche Einflüsse auf die materielle Kultur der Chinesen.
 Einen Hinweis für Überlegungen dieser Art hätte der
Autor aus dem von ihm zitierten Text von Bo Juyi

(S. 153-154) über huxuan-Tänzerinnen entnehmen kön
 nen.« (...) Oh, Du /za-jewan-Tänzerin, aus Kang-ju (Sog-
diana) kamst Du, über 10000 Li bist Du vergebens
gereist; auch in China gibt es (schon) hu-xuan Tänzer.
(...) Der hu-xuan der (Yang) Gui-fei verführte das Herz
des Herrn. (...)« Und insofern ist seine Arbeit eher eine
verdienstvolle Ergänzung zur und z.T eine Entwick
lungsgeschichte der Tang-Exotik, wie sie vor allem in den
Arbeiten von Edward Schäfer untersucht worden ist.

Dieses Problem wird kurz (S. 63-73) in Abschnitten zum
 Exotismus in der chinesischen Kultur angeschnitten, sie
leiden jedoch unter nicht zu haltenden oder verzerrten
Behauptungen. Zwei Beispiele müssen genügen.

 Anm. 93 (S. 69-70) läßt weitgehend Vertrautheit mit
Strukturen traditioneller Gesellschaft vermissen, insbe
sondere soweit sie das Verhältnis von Ju - zu Ausländern

 betreffen. Gravierender jedoch ist die versuchte Analo
gie des europäischen Exotismus des 19. und frühen
20. Jhs. zur Darstellung des Fremden in der späten Han-
 Zeit (S. 63): »Es überrascht keineswegs, daß man in der
chinesischen Kunst und Kultur seit der Han-Zeit ähnli
che Erscheinungen entdecken kann. Es läßt sich eine bis
 zur Tang-Zeit stetig wachsende Bedeutung dieses Phäno
mens feststellen. Erste Anzeichen sind unter dem Han-

Kaiser Ling-di zu bemerken (168-189 n.Chr.), als eine
 kurze Zeit der Begeisterung für Ausländisches aufwallte,
die ohne Kenntnis (S. 64) ausländischer Kultur und grö
ßere Zahlen von Fremden sozusagen in einem bezie
hungslosen Raum aufblühte.«
Für diese Aussage beruft er sich sekundär auf das Wu-
xing-zhi-Kapitel des Hou-Hanshu (nicht Hanshu, wie in
 Anm. 83 angegeben), die vollständig lautet (Übers, bei
Jan Chapman: Back to the Hu Ch’uang - A Reassess-
ment of Some Literary Evidence Concerning the Origin

 of the Chair in China, in Oriental Art N.S. 20, 1974,
S. 426): »Ling Ti liked barbarian clothes, barbarian
tents, barbarian couches, barbarian seats, barbarian
food, barbarian k’ung-hou (25 stringed musical instru-
ment), barbarian pipes, and barbarian dances. In the
Capital the imperial clan by marriage all competed in
adopting these customs. This is why their clothes are so
wcird.« Ergänzt wird diese Angabe durch die Parallel
stelle im Xu Hanshu (Übers. Chapman, S. 425): »Empe-

ror Han) Ling Ti liked barbarian (Hu) clothes, tents, and
beds. So everyone in the Capital competed in making
them. It was due to Tung Cho’s command of the barbar
ian (Hu) troops.« Nicht allein dieser einzelne Beleg,
sondern die gesamte Geschichte der späteren Han-Zeit
beweist einen engen, nicht unbedingt friedlichen Kontakt
zwischen Chinesen und Nichtchinesen. Dies schließt
zwar nicht verständnislose Exotik aus, beweist aber doch
die Möglichkeit sehr unmittelbarer Übernahmen. Daher
hinkt auch der Vergleich mit dem Exotismus Europas
(S. 61-63), und wenn überhaupt Analogien nötig sind,
sind sie eher in der Rezeption des Fremdländischen
durch die Weltreiche der Antike zu suchen.

Insgesamt sind der historische Abriß und der Versuch,
das eigentliche Thema in die historische Entwicklung
einzuordnen (S. 1-73), wenig gelungen, wobei dem Au
tor zugute zu halten ist, daß dies eine gewaltige Einarbei
tung in die formativen Perioden des chinesischen Kaiser
reiches erfordert hätte.

Ein letzter Mangel des vorliegenden Buches sind die
zahllosen redaktionellen Nachlässigkeiten in der Spra
che, bei bibliographischen Angaben, beim Gebrauch von
Anachronismen, oder lediglich bei den offensichtlichen,
aber vom Leser nicht ohne weiteres zu korrigierenden
Druckfehlern. Dieser Mangel muß leider bei vielen Bän
den dieser sonst so verdienstvollen Reihe angemerkt
werden.

In dieser vielleicht etwas harschen Kritik sollte jedoch
keineswegs untergehen, daß es sich bei der vorliegenden
Arbeit um ein verdienstvolles und in vieler Hinsicht

anregendes Unterfangen handelt. Nach Ansicht des Re
zensenten bleibt die Annahme des Autors über die Ent

wicklung der Rezeption des Ausländischen in China am
Beispiel bildlicher Darstellungen trotz weiter bestehen
der Beweislast überaus bedenkenwert und über den ge
wählten zeitlichen Rahmen hinaus relevant. Eine sorgfäl
tigere Analyse könnte zu einem ähnlichen oder zum
gleichen Ergebnis führen. Über den engeren Rahmen
einer Dissertation hinaus konnte der Autor auch ohne
einen Pelliot oder Boodberg einen Beitrag für eine asia-
tologische Interdisziplinarität leisten, und dafür gebührt
ihm Dank.

Erling von Mendh
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In den 80er Jahren hat das wissenschaftliche Interesse an

der Geschichte der Song-Zeit im Westen einen kräftigen
Aufschwung genommen, der sich nicht nur quantitativ in
einer Reihe vorzüglicher Studien zu einzelnen Themen
niederschlug, sondern auch qualitativ durch die Aus
leuchtung bislang weitgehend verborgen gebliebener Zu
sammenhänge und durch das Betreten von wissenschaft
lichem Neuland in der Geschichte der Song-Zeit doku
mentieren läßt. Ich denke hierbei vor allem an die in


